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Konſtantinopel im Jahre 1 | 
Aus dem Tagebuche eines brltiſchen Offiglere,- 


Die Veraͤnderungen in Kleldung und Sitten der 
Bewohner in Konſtantinopel, ſo wie auch im Aeu⸗ 
ßeren der Hauptſtadt ſelbſt, ſeitdem ich ſie (1818) 
zum letzten Male befuchte, waren mir hoͤchſt über 
raſchend. Unſtreitig iſt durch die Reform der 
Kleidertracht, welche vormals reich, geſchmack voll 
und mannichfaltig war, das impoſante Aeußere 


der Türken verloren gegan f 
waͤrtigen fraͤnkiſchen 9 gen. In ihrem gegen 


europälfchen Anzuge find 
fie ein ſchlecht zugeſtutzter, . * ſogar 
in den meiſten Fällen ein zum Lachen erbärmlich 
anten Menſchenſchlag geworden. Die Kaps 
pe, aus karmolſinrothem Stoff, mit breitem blaus 


em 
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em Zipfel, iſt bis auf die Augenbraunen eingedrückt, 
nd wie ſchwer muͤſſen die Träger derſelben ihren 
W e Phantaſie anregenden Turban beſeuf⸗ 
zen! Die jüngeren und weniger reſpektabeln 
Tuͤrken, welche das neue Koſtuͤm angenommen, 
kleiden ſich in kurze runde Jacken mit ſtehenden 
Kragen, bis ans Kinn zugeknuͤpft, und ſehr pau⸗ 
ſchige weiße Koſakenhoſen, die, je nachdem es 
die Jahreszeit erfordert, von Kattun oder von 
Wolle find. Die ältere und ehrmürdigere Klaſſe 
tragt lange faltige Ueberklelder, mit geraden und 
ſteiſen Kragen, Welten, weite Sackhoſen und ge» 
knuͤpfte ſchwarze Schuhe. Manchmal iſt ein 
ſchmutziges weißes Tuch unbequem um ihren Hols 
gebunden. Bei den Eſendi's verpülle ein mill⸗ 
taͤriſcher Mantel das Scheußliche der neuen Tracht. 
Die Umwandlung iſt ſo groß, daß ich behaupten 
moͤchte, es fehlte ihnen nur noch ein Schritt bis 
zum, Eprifienebum, Der europaͤlſche Anzug war 
niemals paflend für einen Muhamedaner oder 
überhaupt für Aſiaten. Knapp anliegende Schu⸗ 
be, lange Strümpfe, Pantalons, Roͤcke ohne Oeff⸗ 
nung am Aermel — alles dies muß hinderlich 
ſeyn nnd dürfte nach und nach die ſtrenge Beobach⸗ 
tung religiöfer Ceremonien und Waſchungen verr 


mindern. 


Es iſt erſtaunlich, was die Kleidung fuͤr einen 
Einfluß auf die Gewohnheiten der Menſchen aus 
ßert. So wurden die Türken feierlicher und 
ſchwetfaͤlliger als die Natur gewollt hatte, ” 
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fie über die Laſt ihrer ſchleppenden Kleidung nichr 
Herr werden und in ihren Pantoffeln nicht be 
huͤlflich einhergehen konnten. Seitdem die Gee 
waͤnder zugeftußt find, bewegen fie ſich allerdings 
mit mehr Lebendigkeit. Das Schwert iſt ein 
viel raſcher wirkendes Bekehrungs Werkzeug, als 
die Zunge. Der Sultan bedient ſich der alten 
Waffe ohne Gewiſſenspein, und nach allem Er⸗ 
folge muß man bekennen, daß die Türfen ein 
memmenhaftes, leicht eingefchüchtertes, ſklaviſches 
und kriechendes Volk ſind. Dies iſt beſonders 
ſeit Vernichtung der Janitſcharen deutlich gewor⸗ 
den. Ich begreife kaum, durch was für Mittel 
die Türken jemals in ihren Feldzügen gegen uns 
Europder gluͤcklich geweſen find. In phyſiſcher 
Hinſicht find wir ihnen an Groͤße der Statur, 
an keibeskraſt, und ich möchte ſagen, auch an na⸗ 
tͤrlichem man immer uͤberlegen geweſen, und 
doch entgin en nur durch einen Zufall dem 
Schickſal, din Paſchalik der Pforte Me 


Das militalriſche Koſtuͤm iſt die Modetrache 
des Tages, indem alle nach der Weiſe des Sul⸗ 
tans, einen eben ſo langen Bart, als er und die 
Muͤtze eben fo tief tragen. Der Anblick der 
Teuppen iſt, wenn man die Schwierigkeiten er 
wagt, mit denen fie ringen, gar nicht fo armſelig, 
als zu erwarten ſtaͤnde. Ibre Kopfbedeckung, 
die runde rothe Mütze, laßt ſehr übel, und Ihre 
Waffen, Kleider und Schuhe find weit davon ent⸗ 


fernt, gut zu ſeyn. Sir haben diejenige Mannes 
f zucht 


zucht und militalriſche Kenntniß erreicht, welche 
man Soldaten wohl mit unverdroſſener Mühe 
beibringen kann; aber ich zweifle, ob europaͤiſche 
Offiziere fähig wären, ihre türkiſchen Zoͤglinge 

noch weiter zu fördern, Vielleicht glaubt die Re— 

gierung wirklich, es ſey genug geſchehen, und 

wähnt ihre Armee auf einer hohen Stufe der 

Vollkommenheit, waͤhrend fie doch zu keiner ei 

zigen Evolution tüchtig iſt. Die Infantrie-Corps, 

welche ich geſehen habe, beſtehen aus ſehr jungen 

Burſchen, die man beinahe Knaben nennen koͤnn⸗ 

te. Sie machen eine Compagnie-Uebung leidlich 

gut und haben ſichtlich eine militairiſche Haltung 

gewonnen. Die Uniſormen der Regimenter ind 

verſchieden; einige haben runde Tuchjacken ohne 

Beſatz; andere dagegen Aufſchlaͤge, Kragen und 

Brufibefag von rother Farbe. Die nationale 

Farbe der Armee iſt blau. Einige Corps ſind 

beſſer gekleidet als die anderen, und die Leibgarde 

erhaͤlt feineres Tuch. Sie tragen keinen Bart, 

mit Ausnahme aͤlterer Offiziere, ſehen gewoͤhnlich 

gut aus, ſind reinlich und ſcheinen ſich auf ihre 

Kleiduag etwas einzubilden. In früherer Zeit 

pflegten die Großen ein bedeutendes Geſolge — 

ger Männer, die oft nicht im beften Ruſe ſtan⸗ 

den, in ihrem Dienſte zu unterhalten. Der Sul⸗ 

tan befahl, dieſe Schaaren von Taugenichtſen zu 
entlaſſen, und da fie eine verſtaͤndige, wohlgeſtal— 

tete und feinesweges bigotte Klaſſe waren, dien 

ten ſie als Offiziere bei den neuen Truppen. Den 

Unterſchied des Ranges durch das ganze Heir 

bezich⸗ 
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bezeichnen Sterne von verſchledenem Metall, Werth 
und Umfang, an die linke Bruſt befeſtigt. Die 
Unteroffiziere tragen kupferne Sterne; die Lieute⸗ 
nants und Hauptleute goldene mit Emaille; die 
Major's dergleichen, aber größere; die Oberſten 
diomantene, an goldenen oder ſilbernen Ketten, 
welche von der vorderen Sitze der Schulter herab 
hängen, Die Truppen befinden ſich ſtets in den 
prächtigen Barracken, welche der Sultan hat er⸗ 
bauen laſſen, erhalten gute Koſt und regelmäßigen 
Sold. Aſien liefert die meiſten Rekruten. Die 
Gewehre ſcheinen im Allgemeinen alt und ausge— 
beſſert zu ſein, ausgenommen die der Garde des 
Palaſtes, welche neu ſind, mit vieler Vergoldung 
an den Laͤuſen und Baſonetten. Mehrere Regi⸗ 
menter haben Muſik Choͤre; das des Sultans iſt 
ſehr ftarf und ſpielt leidlich gut, aber die Inſtru⸗ 
mente find ſchlecht, ſchneidend und gellend Das 
angenommene Exereitium ſcheint franzöſiſch zu 
ſeyn, und die dazu gebrauchten Offiziere find meis 
ſtens von dieſer Nation. Ein Herr Galland, 
Gehuͤlſe des Ser Asker Paſcha oder Gene, 
raliſſimus, organſſirt die Infanterie, und Herr 
Kelefjo, ein Sordinier, die Reiterei. Der Letztere 
iſt ein Liebling des Sultans und ſoll ein Mann 
von Talent und achtungswuͤrdigem Charafter den. 
Bei allem dem muß die fage eines europaͤlſchen 
Offiziers in tuͤrkiſchen Dienſten erniedrigend ſeyn. 
Sonſt erlaubte man ihnen nicht einmal, Degen 
zu kragen, und ihre Beſoldung iſt ſehr gering. 
In der That, das Syſtem der — war 
* mmer 
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immer ohne KAberalitaͤt und wird es bleiben; das 

ber man ſich verwundern muß, wie der Sultan 
es von Zeit zu Zeit wagen kann, die Beſol⸗ 
dung der neu aus gehobenen Truppen zu ſchmaͤ⸗ 
lern, von deren Treue und Zuneigung ſeine gan— 
ze berſoͤnliche Sicherheit abzuhaͤngen ſcheint. 
Bei der erſten Begrundung des neuen Syſtems 
betrug, wie ich glaube, die monatliche Loͤhnung 
40 leichte Piaſter (34 Thaler) und wurde Stu⸗ 
ſenweiſe auf weniger als 30 reduzirt, was ſehr 
kaͤrglich iſt, wenn man erwägt, daß die Tuͤrken 
ihren Kaffee, Tabak, und andere Bequemlich kei⸗ 
nicht entbehren koͤnnen. Ein Sold von etwa 
zwei Pence (13 Sgr.) des Tages wird ſchwerlich 
zu ſolchen Luxus Artikeln ausreichen, und dieſe 
Beſchraͤnkung hat allgemeines Mißvergnuͤgen er⸗ 
regt. Verſchledene Verſchwoͤrungen unter den 
Offizieren ſind ſchon entdeckt worden, und wenn 
einſt feftere Eintracht die verſchledenen Branchen 
der Armee knüpfen ſollte, dürfte fie wohl ein eben 
ſo unbeherrſchbares Corps werden, als dle Janit⸗ 
ſcharen. Die Offiziere find soft ſchoͤne junge Maͤn⸗ 
ner, und wenn ich an ihren Wachthaͤuſern vor⸗ 
beiging, uͤberraſchte mich oft ihr Eifer in Erler⸗ 
nung ihres Berufes Da langte man das ger 
ſchriebene Exerzier-Buch hervor, das Bataillon 

war ſchnell geordnet, Kolonnen gebildet und raſch 
nach einander deployirt. Gewahrten fie meine 

Bemerkungen, ſo ſprachen ſie laͤchelnd: „Iſt das 
recht fo, Capitain?“ Ich halte dafur, daß 4 

Türken im Durchſchnitt ein gutgeartetes Er 
nv 
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ſind, und niemals habe ich eine Mannſchaft ge⸗ 
ſehen, die ſich anſtaͤndiger aufführte, als dleſe 
neuen Truppen. Sie find immer bereit, den 
Fremden in Allem, was fie wuͤnſchen, huͤlſreich 
zu ſeyn. . 


Die Stadt Konftatinopel hat ſich verbeffert, 
indem jetzt viel auf Reinlichkeit gehalten wird, 
neue Bazars erbaut, alte verſchoͤnert werden und 
die Polizei ehr wachſam iſt. Die Fremden bieie 
ben ganz ungeſtoͤrt, und ſelbſt europäifche Frauen 
koͤnnen ohne die geringſte Aenderung im Anzuge 
faft unbeobachtet durch jeden Theil der Stadt 
gehen. Vergangenen Freitag gingen wir, um 
den Sultan auf feinem woͤchentlich ein Mal ſtatt⸗ 
findenden, Mitte nach einer Moſchee zu ſehen. 
Es war an der Seite des Bosporus, wo Pera 
liegt, nahe bei Dulmeh Bagheſcheh; darum fans 
den weniger Pomp und Ceremonien ſtatt, als in 
Konftantinopel ſelbſt bei folder Gelegenheit üblich 
Etwa 00 Jofankeriſten, mit einem ftarfen Mu · 
fit Chor, waren in einer Linie von der Moſcher 
an aufgeſtellt, ihn zu empfangen. Sie muͤſſen zu 
einem auserwählten Corps (vermuthlich den Bo. 
ſtandſcht's) gehört hoben, denn dieſe Leute waren 
ſehr gut montiert, auffallend wohlgebüldet, groß 
und ſtark gebaut. Sie bondhabten ihre Woſſen 
gut und hatten eine feſte Haltung. Wir ſtanden 
unter der Veranda eines Kaffe hauſes, bei welchem 
der Sultan dicht vorbeikam. Sechs Lellpferde, 
nach europaͤiſcher Weiſe geſattelt und 1 
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mit reich geſtickten Schabracken, zogen vor Ser 
ner Hoheit einher. Dann kam eine doppelte Rei⸗ 
be berittener Pagen, in verſchiedenfarbigen Jak⸗ 
ken, und weißen Pumphoſen; Offiziere des Pala⸗ 
ſtes, Adjutanten und andere Bedienungsleute; 
zuletzt der Guͤnſtling Mir Allahſi, oder Garde— 
General, Huſſein Paſcha. Dieſem folgte der Sul⸗ 
3 gleich hinter ihm eine Leibwache zu Fuß, 
auter beſonders ſchoͤne und wohlgeſtaltete junge 
Maͤnner. Er trug die ſcharlachrothe militairiſche 
Muͤtze, ringsherum mit Stickerei und mit einer 
reichen goldenen Quaſte an der Spitze, deren 
Baufch- franzenartig über dem Wirbel hing. 
Sein Mantel von himmelblauem Tuche mit ſte⸗ 
hendem geſlickten Kragen verhuͤllte beinahe feine 
Unter⸗Kleidung, eine lichtfarbige Tuch jacke, dicht 
zugeknoͤpft bis ans Kinn, welße goldverbrämte 
Pumphoſen u und Stifeln mit Spore 
nen. An ſe er linken Bruſt ſchimmerte ein 
prachtvoller Stern aus Diamanten. Saͤbel und 
Schaͤrpe waren europaͤiſch, wie auch Sattel und 
Zaum. Ich konnte anfangs meinen Augen kaum 
trauen, fo ganz anders ſchien dieſer ſtole Mos 
narch „der Meere und Lander“, wie damals, da 
ich ihn einige Jahre früper bei ähnlicher Gele⸗ 
genheit geſehen. Damals werhüllten ihn die wer 
benden Federbuͤſche einer Menge von Schaktar's 
(Laͤufern) vor dem Blick feinen, Unterthanen; fein 
Roß trug ihn faſt mit regungsloſer Langſamkelt; 
gr Miene war bleich, duͤſter und melancholiſch. 
etzt zeigte ſich mir derſelbe gewaltige Fuͤrſt in 
1 prangen⸗ 
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prangender Uniform, ähnlich der eines Offiziers 
von der leichten Kavallerie, mit bluͤhender ‚Ger 
ſichtsfarbe, lebhaftem forſchonden Blick und einem 
faſt dicht am Kinn abgeſtutzten Barte. Er ſchien 
fib feiner: Emancipation von aller ceremoniellen 
Sklarerei zu erfreuen. „ wagten 


Der Türke, den fein neues Koſtuͤm ſchon zur 
Genuͤge entſtellt, macht ſich auf einem unſerer 
Husaren Sattel noch weniger vortheilhaſt. Er 
kann weder ſein Pferd lenken, noch dem Koͤrper 
irgend eine gute Haltung geben ‚sondern ſchiebt 
ſich ‚vorwärts, wie ein engliſcher Matroſe. Der 
Sultan aber reitet mit Anſtand und Geſchmeidig⸗ 
keit. Obgleich ihn feine perſoͤnliche Sicherheit 
zuweilen beunruhigen muß, ſo ſcheut er ſich doch 
nicht, in volkreichen Straßen zu erſcheinen. Ges 
gen ploͤtzliche Empoͤrungen muͤſſen wohl große 
Vorſichtsmaßregeln getroffen ſeyn, und felt dem 
Gemetzel der Janitſcharen hat der Sultan nicht 
oft innerhalb der Mauern des alten Serail ge⸗ 
wohnt. Er wechſelt häufig feinen Aufenthalt in 
den Palaͤſten am Bosporus und baut gegenwaͤr⸗ 


ig ein ganz neues Schloß von ungeheuerem Um⸗ 
fang an der aſiatiſchen 


d Meilen 
oberhalb Skutari. Kate = hr - 
f Personen, welche durch langen Auſentholt in 
Konstantinopel eine mehr als oberflächliche Kennt⸗ 
niß der tͤrkiſchen Angelegenheiten erworben) be. 
haupten, daß die lezte Reſorm den St fte 
; ; ottomas 
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ottomanlſchen Verfaſſung eher beſchleunigen als 
aufhalten werde. Sie ſagen, der Sultan habe 
mit Vernichtung der Janitſcharen, Errichtung der 
Kinlentruppen und Annäherung des Koftüms an 
das der Europaͤer eine unbegrenzte Macht und 
Freiheit in Exceſſen aller Art bezwecken wollen; 
die Finanzen fländen ſchlecht; am Herabſetzung 
des Courſes werde taͤglich gearbeitet, indem man 
Münzen aus etwas früherer Zeit einſammle, ums 
ſchmelze und mit verringertem Werth wieder aus⸗ 
gabe; der Handel ſtocke wegen neu hinzugekom⸗ 
mener Gebühren und taͤglich ſich mehrender Mor 
nopole der Stapel» Bequemlichkeiten, welche an 
Guͤnſtlinge und Minifter vertheilt werden u. ſ. w. 
Die Zeit allein kann die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptungen erweiſen. rene 


Es iſt auch fur den welſeſten und entſchloſſen⸗ 
ſten Monarchen ein ſchwleriges Wagniß, eine 
Marion, beſonders wenn fie muhame daniſchen 
Glaubens iſt, zu reſormiren. Bei oberflaͤchlicher 
Beurtheilung koͤnnte man Konſtantinopel für die 
Hauptſtadt einer kraͤftigen und glücklichen Regie. 
rung halten, da ſich Überall ein reges eben, Ver⸗ 
beſſerungen des Alten und neue Schoͤpfungen zeig⸗ 
ten. Aber dies iſt auch nur der Fall in der 
Hauptſtadt ſelbſt, während die Provinzen gedruckt, 
übel verwaltet und ganz unbewehrt find, Doch 
muß man geſtehen, daß die Nation wenigſtens 
von dem Uebermuthe und der Zuͤgelloſigkeit der 


Janltſcharen und von den berittenen We 
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den der Dehli's und Heiti's, dieſen ehemaligen 
Banditen des osmaniſchen Reiches, erloͤſt iſt. 
Verbrecher, die kein Janitſchar mehr ſchuͤtzen 
kann, werden ohne Muͤhe geſaßt und beſtraſt, 
und ſcit Jahren iſt die Turkei nicht fo ruhig und 
ſicher für Reiſende oder Kaufleute geweſen, als 
in gegenwaͤrtiger Periode, | 


Manch er le i. 
Der größte Diamant. 


Dieſer Diamant wurde in Braſilien in dem 
Fluſſe Abaite, ungefähr. 92 Stunden nordweſtlich 
von Serro do Frio, gefunden, Die Geſchichte 
ſeiner Entdeckung iſt romantiſch. Drei Braſili⸗ 
aner, Ant. de Souſa, Joſe Felix Gomes und 
Th de Souſa, waren eines angeſchuldigten Vers 
gehens halben zu ewiger Verbannung in den wil⸗ 
deſten Theil des Innern verurtheilt worden. Die 
Straſe war grauſam, aber die Gegend ihres Exils 
war die reichſte der Welt. Jeder Strom floß 
über einen Boden von Gold, und jeder Berg 
enthielt unerſchoͤpfliche Diamant⸗Gruben. Eine 
Vermuthung dieſer Art ſetzte die Ungluͤcklichen in 
den Stand, ihr ſchrecklches Schickſal zu ertra. 
gen. Sie wurden immer durch die goldene Hoffe 
nung aufrecht erhalten, irgend eine reiche Mine 
zu entdecken, welche ihnen die 1 

arten 
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hatten“ Urthellſpruchs verſchaffen wurde. Auf 

dieſe Weiſe ſorſchten fie beinahe 6 Jahre lang 
nach Minen, bis ihnen endlich das Gluͤck hold 
war. Eine außerordentliche Duͤrre hatte den 
Fluß Abaiſe ausgetrocknet, und hier entdeckten 
ſic, nach Gold ſuchend, einen Diamanten, der 
beinahe eine Unze wog. Vor Freuden außer ſich 
über dieſen glücklichen Fund, entſchloſſen fie ſich, 
auf alle Fälle nach Billa Rico zu gehen und auf 
die Gnade der Krone zu vertrauen. Der Gou⸗ 
verneuer, die Größe und den Glanz des Steines 
erblickend, wollte kaum ſeinen Augen trauen. Er 
ernannte augenblicklich eine Kommiſſion aus den 
Beamten des Diamant,Diſtrikts, der er die Uns 
terſuchung des Steines übertrug; und als die⸗ 
ſe erklärte, daß es ein wirklicher Diamant feyy 
wurde derſelbe unverzuͤglich nach Liſſabon geſandt. 
Es iſt noͤthig, zu bemerken, daß den drei Verur⸗ 
theilten ihre Strafe ſogleich erlaſſen wurde. Die⸗ 
fer berühmte Diamat iſt von Roms auf nicht 
weniger als 300 Million Pfund Sterling geſchoͤtzt 
worden! Derſelbe iſt nicht geſchliffen; aber der 
verſtorbene Koͤnig von Portugal, Johann VI., 
der eine Leidenfchafe für koſtbate Steine hatte, 
ließ ein Loch in denſelben bohren und trug ihn 
an Gala» Tagen um den Hals. 125 


Indiſche Propheten. 


f Malva und das Thal von Nerbudda eim la- 
ae neren 
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neren Hindoſtan) wurden im per gangenen ee 
mer ftarf von der Cholera heimgeſucht, „meld 
Tauſende wegraffte, Da ſchickte man eine a 
ſagung in Abſchriften von Dorf zu Dorf, m 
Verwͤͤnſchungen unb angedrohten Strafen gegen 
den, der ſie gering ſchaͤtzte. Sie verkuͤndigte, daß 
im Jahre 1832 eine tauſendjaͤhrige Periode be⸗ 
ginnen ſollte, ing der die Menſchen 125 Jahre 
alt würden, die Boͤſen vernichtet werden und ein 
neuer Radſch und Radſcha auftreten ſollte. Erd⸗ 
beben, Peſt, Seuchen, Kriege und Schrecken bes 
reiten das Volk darauf vor. Lallapatel, ein 
Gualla im Diſtrikte von Mahidpur, machte be⸗ 
kannt, daß er mit uber menſchlichen ‚Kräften zu 
Heilung der Cholera, Todtenerweckung u. ſ. w. 
begabt ſey. Viele ſoll er wirklich geheilt und 
die leichen der Geſtorbenen verſteckt haben, wobei 
er ſeine Freunde überredete, ſie ſeien zu einem 
Heiligen Tempel gewahlfahrtet, um fuͤr ihre Wie⸗ 
dergeneſung zu danken. Er ließ ſich Perſonen, 
nach heimlicher Abrede, als Todte herbeiſchleppenz 
dieſe richteten ſich auf ſein Geheiß empor, — 3 
fo überführte er eine große Menge von der Wahr⸗ 
heit ſeiner Wundergaben. Sein gewaltiges Ans 
ſehen verſchaffte ihm eine bewaffnete Schaar von 
‚1000 Mann? er hielt einen Hof und genoß ein 
e 

le Ausrottun länder 
wennsfte ihm nicht Teil ottung der Englaͤnder, 


0 ut zahlten. Als die Re⸗ 
genzeit vorüber war, beorderte Welesley, Reſident 
in Malva, eine n 


Abtheilung Soldaten gegen ihn. 
Das 


Das feindliche" Lager war mellenwelt ausg dehnt 
und von ſtattlichem Anſehen. Der feindliche 
Chef verhieß manches Wunder zu feinen Guns 
ſten uud zum Schaden des Feindes Die Eng⸗ 
lauder feuerten, und ihe erſter Schuß toͤdtete den 
Propheten, der auf einem ptaͤchtigen, reich ve“ 
zierten Pferde einherſtolzierte. Sein Fall war 
die Loſung zu ſchleuniger und verwirrter Flucht 
des Heeres, welches eine anſehnliche Beute zur 
1 „ ’ 
ur, 
PO „175 A 
Menſchenopfer in Hindoſtan. 


— 


Vor einiger Zeit wurde das bekannte Fort 
von Seringapotnam dem Radſcha von Maiffur 
durch die Englaͤnder übergeben. In dieſem Fort 
befand ſich eln mweirläufriges Gebäude, welches, fo 
lange als die brlelſchen Truppen den Platz beſetzt 
hielten, zu elner Werkſtatt für Anfertigung von 
Laffeten gedient harte, in früherer Zeit aber ein 
Tempel geweſen war. Die Bramlinen bedienten 
ſich ihrer Gewalt aber den Geiſt eines abergläus 
biſchen Fuͤrſten, der unter ihren Händen nichts, 
als eln duldſamer Sklave iſt, und erflärten ihm, 
daß dieſer Tempel von den Engländern fo viele, 
Jahre lang entweiht worden und nur durch Men⸗ 
ſchenblut gereinigt werden koͤnne, weshalb man 
ſieben Jungfrauen opfern muͤſſe. Der Füͤrſt mach⸗ 


te zwar feinen auf Menſchlichkeit und Morol 2 
gruͤn⸗ 
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gründeten Einwurf, erwiederte aber, daß die Er, 
füllung ihrer Forderung durchaus unmoͤglich ſey, 
weil die Engländer es nicht zugeben würden, 
Das ſchade nichts, meinten fie, Blut und zwar 
Menſchenblut muͤſſe vergoſſen werden, um die fo 
lange vernachlaͤſſigten und beſchimpften Goͤtter zu 
verſoͤhnen und den Ort zu reinigen, wo nur der 
bätte wohnen ſollen, dem die Staͤtte urſprunglich 
geweiht war. Um nun dleſes furchthare Vorha⸗ 
ben durchzusetzen und doch nicht das Mißfallen 
des britiſchen Reſidenten zu erregen, verſuhr man 
folgendermaßen. Es waren gerade fünf Verbre⸗ 
cher zum Tode oder zur Verbannung verurtheilt 
worden. Zwei von ihnen erhielten die Verſiche⸗ 
rung, wenn fie ſich vor dem Radſchah demuͤthigten, 
ſobald er den Tempel zum erſten Male wieder 
betraͤte, fo wuͤrde er darüber fo große Freude 
empfinden, daß ſie ſicherlich auf Verzeihung rech⸗ 
nen konnten. Die armen Teufel ſetzten ſich alſo 
dem Goͤtzenbilde gegenüber. Der Radſchah trat 
ein, umgeben von einem großen Gefolge, das 
aber nur aus Braminen beſtand. Die beiden 
Verurtheilten falteten ihre Hände und hoben fie 
nach dem Landesgebrauch ſo weit in die Hoͤhe, 
daß die beiden, Zeigefinger ihre Stirn ber uͤhrten; 
indeffen hatte man zwei Peonen oder Soldaten 
hinter elne Saͤule auf beiden Selten des Heilig 
thums in den finfteren Theil des Gebaͤudes ver⸗ 
ſteckt, und als jene ſich demürhig Frümmten, hie⸗ 
ben dieſe ihnen mit einem Schlage die Köpfe ab, 
fo daß beide zwiſchen den blutduͤrſtigen Gott u 

en 
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den fanatischen Radſchah hinrollten. Die Sorg ⸗ 
falt, mit der man dieſe ſchaudervolle Hinrichtung 
geheim zu halten ſuchte, aus Furcht, ſich die Un⸗ 
gnade der Englaͤnder zuzuzlehen, bewies, daß die 
Hindus den menſchenfreundlichen Charakter der 
britiſchen Nation ſehr wohl zu ſchaͤtzen wiſſen; zu 
gleicher Zeit aber muß man leider! daraus erſehen, 
daß der Einfluß ihrer Herrſchaft noch nicht 
viel dazu beigetragen hat, die durch lange und 
traurige Gewohnheit eingewurzelten Abſcheulich⸗ 
keiten des Goͤtzendienſtes zu vermindern. Die 
drei anderen Verbrecher wurden vor Aller Augen 
in die Verbannung geſchickt, und man verbarg die 
Mordthat fo angelegentlich vor dem Volke, daß 
man glauben machte, alle fünf Härten ein gleiches 
Schickſal gehabt. in bt Mage I” vr 
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Redakteur Dr. Uſſert. ; 
Verleger Carl Wohlfahrt. 
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Montag, am 18. Jun! 1832. 


g Briegiſcher Anzeiger. | 


Der Herr Buchdrucker Falch jun. hat in das 
zꝗte Stuck des allgemeinen Briegiſchen Anzei⸗ 
gers eine Bekanntmachung einrücken laſſen, nach 
deren Inhalt derſelbe mit Genehmigung des Koͤ⸗ 
nigl. Hochwurdigen Conſiſtori von Schleſien den 
Druck des Briegiſchen Geſangbuches fo eben bes 
gonnen habe und veranlaßt worden ſey dies 
anzuzeigen u. ſ. w. Zur Wurdigung dieſes Un⸗ 
ternehmens finde auch ich mich ſelbſt veranlaßt, 
ein an mich ergangenes hohes Conſiſtorialreſeript 
hier oͤffentlich aus dem Original bekannt zu machen. 


Auf Ihre Vorſtellung vom Taten v. M. 
wird Ihnen hierdurch zum Beſcheide ertheilt: 
daß wir zum Umdruck des Briegſchen Geſang⸗ 
buches dem Buchdrucker Falch nur in ſofern 
die Genehmigung nicht verſagt haben, als es 
den Inhalt der Geſaͤnge ſelbſt betrifft, keines⸗ 
weges aber in das Verlagsrecht Ihrer Buch⸗ 
bandlung oder Buchdruckerei eingreiſen koͤnnen 
und wollen. Sie haben ſich daher an die ber 
treffende Poltzei⸗ oder Juſtiz Behoͤrde zu wen⸗ 
den, wenn Sie glauben, daß Sie in Ihren 
Rechten beeintraͤchtiget ſind. 
Breslau den aten May 1832. 


Königl. Confiforium für Schleſten. 
. Merckel. 
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60 138 5 a 8 
Die Schritte, welche ich als rechtmaͤßiger Ver, 
leger des Briegſchen Geſangbuches bereits gethan 
abe und noch ferner thun werde, eignen ſich 
zur Zeit noch nicht zur Oeffentlichkeit. 
Brieg den 15ten Juni 1832. 
* — Carl Gottl. Wohlfahrt, 
Buchdrucker in Brieg. 


Aufforderung. 

Einen Thaler Belohung unter Verſchweigung des 
Namens erhält derjenige, der uns den Eiyentbiimer des 
am igten April. c. hier geröoreren fremden tollen ziems 
lich ftarfen gelblichen Hundes in der Art nahmhaft 
macht, daß wir den Eigenthuͤmer deſſelben in Anſpruch 
zu nehmen in Stand geſetzt werben. 

Brieg, den 29ſten Mai 1832. 

Köntal. Preuß. Poltzey⸗Amt. 

> Schutz Potken⸗ Impfung. 

Bel dem berannahenden Schluß der diesjährigen 
Schutzpokken⸗Impfung machen wir diejenigen Eltern, 
welche ia dieſer ihrer Pflichterfuͤuung im Ruͤckſtande 
find, hierdurch um fo mehr aufmerkſam, als an ande⸗ 
deren Octen die modifizirten Menſchendlattern ausge⸗ 
brochen. Brleg den 26. Mai 1832. 

Koͤnigt. Preuß. Polizei- Amt. 
Betannt machung. 

Zur dleßjaͤhrigen Wahl eines neuen Drittheils der 
hleſigen Stadtverordneten-Verſammlung, iſt in Ger 
meßbeit dei . 86 ber allgemeinen Staͤdte-Ordnung 
vom ıgten November 1808 ein Termin auf 

Doͤngerſttag den 5, Juli d. J. früh um 9 Uhr 
arberoumt worden, welcher in allen acht Stadt-Bezir⸗ 
ken in den unten genannten kLocakttäͤten zu gleicher Zeit 
abgehalten werden wird. Die gottesdlenſtliche Hands 
lung, welche dem Wahlgeſchaͤft nach geſetzlichet Vor⸗ 
ſchrift vorangehen muß, wird an dem bezeichneten Toge 
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in den Kirchen b | 

Anfang Pie Eonfefftonen früh um 7 Uhr ihren 
Indem wir bi 
C 
ſt m mfaͤhigen Mitglieder . . 
noch durch bie Herr “ de insbeſondere 
werben follen, Herne l nu... 
Gottesdienſt, als dem Wabltern met . 
8 en gemäß in ee pe 92 ihrer 
ertretung durch einen? nen wende 
zuläis IR. die Kern be, Ab keel u tage 
baͤusliche G ſchaͤfte, welche oöne r 1 
nicht aufgeſchoben werden können adele rde 
Entſchuldigang des Nichterſcheinens im AB rn 
zu erachten, müffen aber auf jeden Fall d ahlterm ine 
dein Termine felbit, dem n 

angezeig! werden. urdet i 1 
fimmfähtaen Bürger dor in en 0 die 
Bezirks thei nehmen können in welchen ſie aol aß 
In forern Jemand feinen Wohnort n een 
uͤrgerrollen ia einen andern d e ee 
un Schuldigkeit bei 5 Vercteber ne den 5 
kun igungen einzuziehen er ſeines Bezirks 
rau geh worden IR. en en Hi Bürgers 
Burger ohne gegründete zur gedoͤr oll en ſtimmfabege 
und auf Erfordern zu beſcheint ae Bete anuereigte 
Brände beim Wahltermine ausbl Ken Entschuldigung 
unfehlbar zu gemärttgen, daß — en; fo haben diefelben 

dr dererdnalen Verſammlu urch einen Befchlußinek 
für immer, oder wenigflens ng zur Gırafe entweder 
der Theilnapme an ver 4 — unden immie Zeit von 
ſchloſſen und zu einem pöhern — Verwaltung ausge 
5 werben angezogen ehe zu den Gemeinde? 
‚ Eingedenf de 2 . 0 
ein Jeder Vene des Wahlgeſchaͤfts, wird 
allgemeinen Staͤdte— — se haden, daß der Zweck der 
die Wahl, nur ſolche Ma ng erreicht werden kann, und 
nner treffe, welche in jedem 
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Betracht des in fie geſetzten Vertrauens würdig und geß 
eignet find, ſtaͤdtiſche Angelegenhetten vorurtheusftel 
und umſichtig zu beurtheilen. Brieg den 15. Mai 1832. 
Der Magiſtrat. 1 
Der Wahl⸗Akt wird vorgenommen: 
Fuͤͤr den sten Bezirk lm Saale des Herrn Rathsherrn 
5 Trautwein. 

— ten Bezirk im kleinen Saale des Schauſplelhauſes. 
— zten — tm Sitzungszimmer der Stadtocrord⸗ 
wege en ne en. 


— ten — in der Nlcolal⸗Kirche. 

— sten im Saale bei Herrn Gruͤtze. 

— ben — im goldnen Löwen auf der Langgaſſe, 
- zten — in der St. Hedwigs⸗Kirche. 

— gen — in der me giſtratualtſchen Seſſionsſtube, 


ar Wade p J Ach, 

Der Badeplatz em Oderſtrom iſt, wie im vorigen 
gebe „am rechten ober polyifchen Oderufer bel dem 

ießbausgarten, durch Ausſtellungen von Tafeln 
au Ufer, und din Fluß durch Stangen, bezeichnet. 
Das Baden über diſe Bezeichnung hinaus, und an 
ondern Orten, if int Gefahr ver unden, und desbalb 
verboten. Es Hit die Pflicht der Eltern, Vormuͤnder, 
Pfl⸗gedeauftragten und behrherren, ſo wle auch der 
Heren Vorſteher der Schulanſtalten, die Jugend hler⸗ 
auf warnend aufmerkſam zu maden. 

N Pferdeſchwemmplatz. 

Der Plerdeſchwemmplatz iſt am dies ſelt igen oder 
deutichen Oderufer, im Oderſtrom dicht unterhalb der 
Ddererücke, zwiſchen den aufgeſtellten Tafeln, und in 
der Linie innerhalb der dlesſeltigen zwel erſten Joche, 
ermittelt. 

Shamlofe Entblößungen der Reiter beim Pferde⸗ 
ſchwemmen werden hierdurch bel einem Thaler Strafe 
verboten. Brieg den 7. Juny 1832. f 

8 Koͤnigl. Preuß, Polizel⸗Amt. 
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mr ee een wi WET 
Deſters ift es ſchon vorgekommen: daß Eltern Ihre 
Schul fal igen Kinder nicht allein in die Stadt fintern 
auch auf das Land, zum Betteln au g⸗ſandt haben, 
Wire ernendergleich n, das Wohl ihrer Kinder hierdurch 
benad theiligenden Eltern, und werden Uebe tretungen 
an die Eltern felbft, mit einer angemeſſenen Arreſtſtrafe, 
tuͤgen. Brieg den 6. Juny 1822. - 
Koͤnigl. Preuß. Potizet+ Amt. 


Bekanntmachung. 

Da von Seiten der hieſigen Königlichen Arbeitshaus⸗ 
Direction auf den Zoten Juni Vormittags 9 Uhr ver⸗ 
E zu einem Cholera-Fazateth angefchafte Untenſi⸗ 

ien, als: ni 3 
eine Dampfbade⸗Maſchiene von Blech, Frottirbuͤr⸗ 
ſten, Stubenwaſchouͤrſten, blechne Unterfiecke: Befo 
ken, kupferne Nachtkuͤbel, leinen Handtücher, Bett⸗ 

Unterlagen, breite Binden, und Aderlaßbinden, zwei 
Dermometer, hoͤlzerne Lehnſchemmel, Tiſche und 

Nachtſtuͤhle, zwei Bettſtellen⸗Ueberzuͤge von Wachs⸗ 

tuch und Leinwand 2. alles neu und ungebraucht 

nebſt noch verſchiedenen Hausgeraͤthen 4 
an den Meiſtbletenden gegen gleich baare Bezahlung 
vor dem Neiſſer Thore in dem der Anſtalt zugehörigen 
Bauſchuppen verfteigert werden ſollen, fo werden Kauf⸗ 


luſtige eingeladen, in gedachtem Termine zu erſcheinen 
und ihre Gebote abzugeben. ö 


Brieg, den 14ten Junp 1832. 
Königliche Arbeits, Haus Direction. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hlerdurch zur Less Kenntniß: 
daß die Zinſen von den Einlagen dei der hieſigen Spaar⸗ 
Caſſe pro I. Semeſter 1832 in den Tagen vom 18ten 
bis Zoſten dieſes Monats, in den Stunden früb von 
8 bis 12 und 2 bis 4 Uhr Nachmittags in der Behau⸗ 
fund des Spaar⸗Caſſen⸗Rendanten Herrn Rathshertn 
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Kußnrath ausgezahlt werden ſollen, und daß diejenigen 
Intereſſenten, welche dle Zinſen den Einlagen zuſch reis 
den laſſen wollen, eben fo ihre Quittongs: Bücher pro⸗ 
duclren m ſſen, als diejenigen, welche die Zinſen baar 
zu erheben gedenken. Brieg, den 5. Juni 1832. 
Der Mageſtrat. . 

— Befannei machung. f 
Es ſoll der Schuppen an der Stadtmauer unweit der 
Scharfrichterei vom sten Juni c. a. ab an den Melſt⸗ 
bierhenden verpachtet werden, wozu wir einen Termin 
auf den 25ſten d. Mts. Vorm ettag um 11 Uhr vor dem 
Herrn Kämmerer Muͤtzel in der Kaͤmmerelſtude anbe⸗ 
raumt baben und lagen zu demſelben Pach tluſt'ge biers 
mit ein. Die Bedingungen ſollen im Termine bekannt 
gemacht werden. Brieg den 5. Jun 1832. 
1 er Maglſtrat. 
11 Edictal⸗ Citation. 2 
Von dem Königlichen Land und Stadt: Gericht if} 
in dem über das auf einen Betrag von 337 Rib. 16 fgr. 
6 pf. mani'eflirte, und mit einer Schulden C umme von 

24 Rib. 13 far 6 pf. belaſtete Vermögen des biefigen 

pitz nhaͤndlers J. B. Mattersdorff am taten März 
1832 eröffneten Concurs-⸗Prozeſſe ein Termin zur An⸗ 
meldung und Nachwelſung der Anſpruͤche aller etwa⸗ 
nigen unbekannten Gläubiger auf den 20ten. July c. 
Vormittags 1 Uhr vor den Herrn Juſtiz Ratb Thiel 
angeſetzt worden. Diefe Glaͤubiger werden daher hier 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, in 
demſelben aber perſoͤulich, oder durch geſetzilch zuläßis 
ge Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim Mangel der Bes 
kanntſchaft die Herrn Juſtiz Commiſſarten Herrmann, 
Glockner, und Niklowitz vorgeſchlagen werden, zu mels 
den ihre Forderungen, die Art und das Vorzugs⸗Recht 
derſelben anzugeben, und die etwa vorhandenen ſchrift⸗ 
lichen Beweismittel beizubringen, demnaͤchſt aber die 
weitere rechtliche Einleitung der Sache zu gewaͤrtigen, 
wogegen die Aus bleibenden mit ihren Anſpruͤchen von 


BEN 
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der Maſſe werden ausgeſchloſſen, und ihnen deshalb 
gegen die uͤbrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
wird auferlegt werden. Zugleich werden alle bieſeni⸗ 
gen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas an Gel⸗ 
dern, Effecten, Waaren und andern Sachen, oder an 
Brieſſchaften hinter ſich, oder demſelben Zahlungen zu 
leiſten haben, aufgefordert, weder an ihn noch an ſonſt 
Jemand das mindeſte zu verabfolgen oder zu zahlen, 
ſondern ſolches dem unterzeichneten Gericht ſofort an⸗ 
zuzeigen, und die Gelder und Sachen, jedoch mit Vor⸗ 
behalt ihrer daran babenden Rechte, in das Stadt- und 
Landgerichts⸗Depoſitorium einzuliefern. Wenn dies 
ſem zuwider dennoch an den Gemeinſchuldner oder 
ſonſt Jemand etwas gezahlt oder ausgeantwortet wer⸗ 
den ſolle, fo wird ſolches für nicht geſchehen geachtet 
und zum Beſten der Maſſe anderwelt beigetrieben wer⸗ 
den. Wer etwas verſchwelget oder zurüͤckhaͤlt, der 
ſoll auſſerdem feines daran habenden Unterpfandes 
und andern Rechtes verluſtig gehen. | 
Brieg, den loten April 1832. 

Kölglich Preuß, Lande und Stadt- Gericht. 
Zum öffendlichen Verkaufe an die Meiſtdtetenden 
mehrerer Hundert ganzer Mauer und einiger Haufen 
guter Brech- Ziegeln ſteht Montag den 25ten diefes, 
Nachmittag um 3 Ubr ein Termin im Heiligen ⸗Geiſt⸗ 
Hospitale an, zu dem Kaufluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß von Einem Wohll. Magliſtrate 

der Zuichlag ertheilt wird. 

Brieg, den ıören Juny 1832. 
Die Stidt⸗Bau⸗ Deputation. 


u verk en 
Das vor dem Oderthore ſub Nr. 18 gelegene Haus 
ſtebſt Garten iſt aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Naͤhere iſt bel dem Elgenthuͤmer daſelbſt zu erfragen. 


— 
— 


Auf der Fifchergaffe in No. ind verſchiedene 
Orangerie » Bäume zu verkaufen dei 2 pohl 


3, Ein Canarienvonelteiggelb mit einer grünen Kro⸗ 
ne uf mir heut entflogen; wer denſelben zuruͤck bringt, 
oder mir zu deſſen Wiedererlangung behuͤlflich tft, exe 
hält eine angem ſſene Belohnug. 
Beleg, den 16ten Juny 1832, nn 

1 | v. Stutterhelm. 


— —-¼-—ͤ — — . ́— — 
Wer einen Bambus Stock, worauf der Name 
F. A. Knoeild giavirt if, dem hleſigen Herrn Senator 
Trautwein abliefett, erhält von demſelben Einen Tyaler 
Douceut. 


—— — 


h Zu vermietben 
find die erſte und zweite Etage in dem, der Trinbatſs⸗ 
Kirche gehoͤrenden Hauſe ſub No. 375 auf der Burg⸗ 
aſſe Sofort. das Lecale parterıe aber zu Michaelis d⸗ 
8. Das bei letztetem befindliche Verkaufs Gewoͤlbe 
ſoll wenn es gewuͤnſcht wird, zu einer Wohnſtube ein⸗ 
gerichtet werden. ‚Nähere Auskunft ertheilt der untere 
zeichnete Kirchenvorſteher. * If 


N Verloren. 
Vergangenen Dienſtag if in Louiſenthal eln geſtrick⸗ 
ter Geldbeutel mit Gelee verloren gegangen. Der 
ehrliche Finden deſſelben wird erſucht, ihn gegen eine 
verhaͤltnißmaͤßige Belohnung. in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckeret abzugeben, f 


— 


Am Dienftage if Im der hiefigen St. Nicolaifirche 
ein Armband verloren gegangen. Man bittet den 
Finder, es gegen eine verhältnigmäßige Belohnung in 
der Wohlfahrtſchen Buchdtuckerel abzugeben. 
— —— ne 1 1 

Getreide- Preis den 16. Juny 1832. 


2 

chſter Preis. Niedtigſter Preis. 
Weitzen, der Schfl. ar 1319. 4 rt. A pf. 
Korn, 1 


— a 15 a, a 2 
Gerſte, — Irt. 48. — pf. Itt. — ie — 
4 8. uf. 18 a0 ſo — 


Haafer, — uch 


